
welse einer grundsätzlich offenen Haltung en weıithın das Singen durch die sche1in-
finden sich 1n den mehr zweitrangig - Dar weıter rel!|  ende 99  usik‘“‘ ersetzt un!
scheinenden usführungen der bzgl. das Singen einer uneigentlichen Sonder-
der Zulassung VO  5 Konzertagen{furen, der i10rm der S: erklärt un Der=-
generellen Eirlaubnis ZU  — rhebun VO.  - aup und us1l 1M besonderen ist
Eintrittspreisen SOW1LEe der ea  un recht- einem Konsumgut geworden, das War
er Fragen. Geld, aber keine Muühe kostet. Dies un
Eine leichte Tendenz der Verengung wIrd die Tatsache, daß früher der Kirchenchor
allerdings 1ın jener Minderzahl der DIiOoOze- die emelınde fast Z Gänze beim Singen
sanrıchtlinıen sichtbar, die den Begri{ff der vertreten a  e en dazu geführt, daß

sich 1ın manchen Gemeinden die meilisten„Musica Sacra** auf liturgisch-gottesdienst-
liche usl. beschränken und sSomıit die irchgänger ıs eute her Dassiv verhalten
Au{fführung estimmter er geistlicher (wie bel „Tonbandstaatsakten‘‘?2 der —

us1ı verunmöglichen. nıgstens schweigen! anhören, w1e einige
FEıne wertvolle für Pfarrer, iırchen- wenige Mitglieder der Gemeinde der inla-
musiker un Veranstalter jeglicher Art dung Z „Volkssingen‘‘ nachkommen. Auf
duürften jene Diözesanrichtlinien sein, die diese Situation angesprochen, antworten die
sich auszeichnen durch Offenheit 1n theo- „Schweiger‘“‘: ”I annn halt iıcht singen.‘‘
ogis!  en, liturgischen un: musikalischen Dies 1ST aber eigentlich eın Widerspruch
Sachfragen un: zugleich SO orschri{f- unserenm Christsein Denn NSeIe (501-

tesdienste Sind die orwegnahme der Er-ten vermeilden, die ohnehıin strittig und
urch die heutige irchenmusikalische Pra- lösung; geme1ınsames men und Singen ist
X15 bereits uUuDernOo. Sind. Symbol dieses Eirlöstseins on mancher

hat erlebt, w1e in Singen VO  - seinen Ver-
krampfungen er-1öst un: be-geist-ert hat.)
Plinius erkanntie die TYısien daran, daß
S1e „ihrem ott T1SLUS Lieder singen‘‘ $

Singen als Lebenshaltfun
In vielen Bildern ebenso WwW1e 1n der Präa-Xaver Kainzbauer fatıon ist der immel als hor dargestellt:

Wiıe lernt eine Gemeinde feiern un!' singen WITLr mMT den Choren der En-

singen? gel prichwörter druüucken AUS. „Wer
singt, eie doppelt‘““ oder: „Unser en

Fauır Gemeinden, dıe Qdas Sıngen noch Se1 eın Lied‘‘ Augustinus chreibt „Den
wen1ıg entwickelt en, UN für Seelsor- Liebenden drängt singen‘‘. Franziskus
ger, dıe ıch Kantoren umsehen un und andere en gelebt: Singen ist die
den „Neuen‘“ nregunNgen geben wollen, Lebenshaltung des Tısten und der T1SL-
biıetet der olgende Beitrag ıne Ermutigung en Gemeinde VDE WITLr werden die-

SCr An{forderung iıcht gerecht.un Anleitung, WE TL konkret, ınsbeson-
dere anhand des „Gotteslob“‘, sıngen un

VO. onzıl Ne  e betontfeiern lernen kann. Den „Erfahrungshinter-
grund“ bılden Wıener Gemeinden, dıe och Es i1st VO:  5 Theologen oft aufge-

zel. worden, W1€e VOT dem Il Vatikanumunter Mitwirkung des Autors V“DO' ıhrer Lra-
ditionell DAaAssSıVEN „Sangesfreudi- die Gemeinde 1 (Gottesdien A  ar „Nicht-
gen“ Gemeinden entwickelt en TrTed Rolle*‘ des uschauers verurteilt WL Die

Die sprachliche Unterscheidun VO. „Mus1-
kern“ un „Sangern“ verrät unNns ebenso, wıe die

Wıe „notwend1ig‘ 1st das Singen? Entwicklung des Unterrichtsfiaches „Singen Z.U)
„Musikerziehung“, 1n der nahezu verpönt 1ST,
celber ” sıngen.Unausgesprochen unı Ww1e selbstverständ- Als steht VOT en ine schweigend

lich wWwIrd 1 1ie. „Telern‘“ und „Singen‘““ nNnOorende Bundesreglerun
die VO. Tonband abgespielte und:

Der TIEe Plinius des Jüngeren, eschriebengleichgesetzt. Ist 1ın uNsSsSeTeEM Denken ber
1192 ach Y1Sstus, ist 1C] das altestewirklich Singen konstitutiv {Uur Felern? Wır profane Zeugn1s der Kirchenmusıik.

126



Sprachbarriere des Latein und das Ver- Beiträgen eingehender an wird
DOt, die Volkssprache 1ın den liturgischen können drei Grundsätze für die Bemühun-«-
Texten verwenden Zzuletz noch gen, mit einer emennde feiern un: singen
überließen der Gemeinde als „Beschäfti- lernen, formuliert werden.
gungstherapie‘‘ meist LLULLr zweit- und B1
assige Erbauungsgesänge. „Daß N1SCTE Dreı Grundsatze TUr das Singenrelig10s jahrhundertelang unterernährten
der miıt Surrogaten abgespeisten Tısten erens annn singen!
durch die der romischen Liturgie eigene Es omm beim Singen iıcht auf 1ne De-
spirıtuelle ualıta überifordert SiNnd, daß
ihnen uberdies die darın sıch ausdrücken-

stimMmte ualıta . die womögli: noch
einem {Ur die lLUurgıe völlig unbrauch-den Heilserfahrungen überhaupt fehlen baren el (Opernsolist) mwird,scheinen und daß ıhnen darum die Aufi- sondern auf ehrliches un! engagılerties S1n-orderung tatigen 1Lieler eher 1ästıg SCN- und-Beten-Wollen, das W1e VO  - selbst,als eglückend vorkommt, arf keine Ent- n 1M nachhinein, die größtmögli-schuldigung aIiur se1in, ihnen NUur iromme che musikalische ualıta anstreDbt, weil

Rührseligkeiten bieten und diese als sSonst unglaubwürdig 1St Ist. diese Ein-
lLurglıe der 1r auszugeben‘“‘ 4, Gera- stellun. vorhanden, die oft schon 1n der
de hier ist viel aufzuholen Jahrhunderte- Kindheit) Vers:  uüttet nlage wleder „Irel-lang eingeübt, erwarten viele Pfarrer und geschaufelt“ un hat 90828  - 1Ne gewisseGemeinden VO.  ; ihrem eigenen esang oft un: Scheu überwunden, entdeckt
nıcht mehr als eine „Gefühlskulisse‘“ un mancher, daß 1n 1ihm viel mehr steckt, als
meıinen, 1m Namen leichterer Machbarkeit sich Je zugeiraut Beispiele VO  - e1nNn-
auf exX und mehr noch auftf musika-
lische ualıta verzichten können. Die

stigen „Nichtsäangern‘ (Priestern Ww1e Laien)
S1INd beizustellen Singen ist ine wesent-

Basıs für ine grundlegend andere Einstel-
Jung hat das IL Vatikanum 1n der 1LUT-

liche Möglichkeit vollen Menschseins, da-
her auch en enschen zugänglich.giekonstitution (2383—30) gelegt ort el.

eiwa Eine Jebendige emenınde ist nlıe 1ine
„Bel den lıturgischen Felern soll jeder, sSel schweigende Gemeinde!

Liturge oder Gläubiger, 1n der Aus- Wie Plinius die Christen Singen CL -
übung seiner Au{fgabe 1Ur das Uun:« all das kannte, erkennt INa  5 auch eutfe 1netun, Was ihm aus der atur der ache un lebendige, muftfige, beseelte, begeisterte Ge-
ma. den liturgischen egeln zukommt‘“‘‘ meıinde ihrem gemeinsamen „Atem‘“,29) „Auch die Mitglieder der iırchen- ihrem Singen. Privates Gebet WIrd autchöre vollziehen einen waäahrha liturgi- Dauer austrocknen, Wenn nıcht durch
schen Dienst. eswegen sollen sS1e ihre Auti- gemeinsames eiragen WITrd. (ze-
gabe ın aufr!:  iger römmigkeit un 1n meinsames eien ber ist seinem Wesen
einer Ordnung erfüllen, w1e S1e einem SO1- nach auch geme1insames Singen; denn De-
chen Dienst ziemt un W1e G1E das Volk ten er neben bitten und danken,Gottes mıiıt echt VO  5 ihnen verlang Des- erstier Linie „loben‘‘ JuDal); enhalb mMuß INa  5 sle, ]Jeden nach seiner Wel- ber heißt jubeln und jubeln singen. Der
S sorgfältig ın den e1s der Liturgie einN- esang einer Gemeinde zeig . ob ın
führen un unterweisen, auf daß S1e sich dieser emeınde eiwas en gibt der
ın rechter Art und Ordnung ihrer uiga- nıicht.
be unterziehen Um die tallıge Teilnah-

fördern, soll 19098218  3 den Akklama- Das „Volk‘“‘ MU. Jernen, daß ra
tionen des olkes, den Antworten, dem einer lıturgis  en un  10N ist!
Psalmengesang, den Antıphonen, den L1e=-
dern OT: zuwenden‘‘ 30)

Nur Wer weiß, wWwWas LUl kann gut iun.
Eine Gemeinde mMuß erkennen, daß sS1eAuf dieser rundlage die 1n anderen

Harnoncourt, 1n:! Kirche (1980/
auch 1M Gottesdiens ufgaben hat, die

öl) NUur S1e eisten kann un die in der Tar-
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Ter weder abnehmen kann, noch will. SO- Tganıst, der die Gesänge musikalisch ein-
ange die „Gottesdienstbesucher“ sich nle- wandfirei gestalten kann und wiıll Er rich-
dersetzen, während S1e das .lorila singen tet sein plie. icht nach denen, für die
sollen), oder wWenn fleißig abgesammelt ‚singen‘‘ „entspannen‘ er  '9 sondern
WwIird, während das Sanktus gemeinsam g._ die Gemeinde dem empo, das
Ssungen werden soll wel. ja jJetz' der Prie- eın Singen 1n großen en erlaubt (Eın
Ster ar chweigt Ya solange wissen prichwort sagt „Langsam eten, schnell
S1Ee noch nicht, Was ihre Au{fgabe olle) singen‘‘!) Ist das Instrument
1mM Gottesdien: 1St. schleppenden Gesang, kann der Zze1t-

weilige Verzicht auftf en „Klang-Schlamm-
Voraussetzungen auf dem Weg Zur sıngen- 1M Singbewußtsein der (Gemeinde
den emeınde er wirken. Einige en a-capella

esang zwingen jeden einzelnen sich
Das „Rollenbuch‘“‘ der emelınde annehmen entscheiden, LU  - gar nicht, oder wirklich
Ks 1st vielen unseTrer T1iestier und Laien singen.
noch weni1g bewußt, daß S1e mit dem
Gotteslob ıcht irgendein Liederbuch 1n der Mit dem Kehrvers das Singen 1E  C lernen

sondern dasHand halten, „Rollenbuch‘“‘ Der este Weg, einer musiıkalisch nicht QK
der Gemeinde. „Neben dem eßbuch für tivierten emeınde den Zugang ZU. S1n-
den Priester, dem Lektionar TUr den Lek- gen erleichtern, ist der Kehrvers. Auch
LOr un dem Kantorenbuch für den Vor- für ihn g1lt, daß „doppelt etet, WTr singt‘
saänger erhält die emeinde inr Rollen- Wird e1n Kehrvers, etwa „K’reut euch, WITr
bu: Sind Gottes Volk, erwählt durch se1ine Gna-
Mit diesem Buch wurde der ersuch unter- de*‘ (GL (41), 1Ur gesprochen, bleibt
HOININEL, die an Singtradition euts  er belanglos. Wird ber ‚9 zehn-
Kirchenlieder (um die uLsSs Z eispie mal, zwanzıgmal wlederholt, S1IN.
die HFranzosen ehr neıden un ateinl- 1INs Unterbewußtsein, 1n einer frohen
cher Kirchengesänge für die Gegenwart Situatjion wieder aufzutauchen un 1i1ne
aufzubereiten, dazu ecuere Lieder 1N1ZzU- an Welt des Betens eroöffinen. Kehr-
bileten un die solide Basıis cha{ffen, VECTIS, Gemeindepsalmodie, Vorsängerpsalm
VO  5 der weitere musikalische ntwicklun- und qglle anderen „offenen‘“ musikalischen
gen innvoll weliterfüuühren können. Eıs sind Gesäange (Nichtlieder können viel dazu bel-
zumindest ansatzwelse alle mögli  en For- tiragen, den oft gespurten, scheinbaren WI1-
10NeN gemeinsamen Singens 1m Gottesdien erspru! VO der (G(esang, VOoNn
enthalten en dem Kirchenlied und iromm der chön aufzulösen. Eıne Ge-
Choral auch eueTe Lieder (GL 617—624 meıinde, d1e mI1T den Psalmen verirau: 1ST,

a.), Kanons (GL 282, 284) un:! meNhrsiim- WIrd „Die immel rühmen‘‘ VO:  } Beethoven
mi1ges Gemeindesingen (GL Eıne nicht als Konzertstuck mißverstehen (auch
vorurteilsfreie intensive Beschäftigung mit der hor nı sondern zuhörend den
diesem Buch könnte ngeahnte räfte frel- salm etfien (siehe 713)
setfzen. Durch Nörgeln über Ungewohntes
ern sicher keine (Gemeilnde singen. Die Kantoren als Anımatoren der Freude
en nsprüche, C(l1e dieses Buch iıne Diese Gesänge richtig und schon sıngen
emenınde stellt, ollten Ansporn mehr
Muüuhe sein können, braucht jede Gemeinde Kantoren

(Vorsänger), die ihren Dienst der Ge-
meıilnde darın finden, Lieder un etieinwand{ireie Gestaltung durch den rga-

nısten vorzusingen, Animatoren der Freude und
1n ihrer Weise Verkünder des Wortes Got-Unverzichtbare Vorausseizung fur einen

freudigen, uten Gemeindegesan. ist eın tes Se1N. Je mehr antiforen ine (;e-
MmMeinde hat, estOo selbstverständlicher wird

Gemeinde- un Hausbuch, Q  Q (1978)
Vgl. azu Goltzen, Das NEeUeEe „Gotteslo

J6—62, 135—140, 205—210. esang ZU. Feierausdruck dieser Gemein-
6 KEiıDd. de werden.
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Die gemeindebildende Ta des Chores Die Kooperation VO:  ®} Pfarrer un!: hor-
TOLZ gegenteiliger Beispiele, die vielerorts leiter (Organıist)

finden SiNd, ist 1ne unverzichtbare Not- ist aiUur ausschlaggebend, ob die Musik
wendigkeit für jede Pfarrgemeinde, einen 1ın der Gemeinde bombastische Kulisse,
(musikalisch und religiös) leistungsfähigen ungerpflänzchen oder kraftvolle Auße-
hor en. Ein Chor, der el der rung ristlichen Lebendigseins ist. Der
emenmnde ist, der 1n schwierigen künstle- nNnspruch auf noch mehr musikalische und
rischen Belangen die emennde unterstützt, iNeolog1is ualıta wird S1e herausfor-
auch vertritt, der en für alle iSt, die Ca- dern. Dem Chorleiter wird e1n begeistert
zukommen wollen, WIrd ine gemeıindebil- gesungenes Gemeindelied mindestens
en Tas sein, die kaum hoch ebensoviel wert sein, w1ıe eine Insirumen-
einzuschätzen 1sST. In der Probenarbeit WeI - talmesse, der Pfarrer WIrd sich freudig auch
den Verhalten eingeübt, die auch 1ın der 1n einem ängeren Werk VO hor er
anzen Pfarre notwendig SINd: un  iıch- Organisten, der antor oder VO iınder-
kelt, Zusammenarbeit erschiedenaltriger, orchester) 1n dessen Sprache das Wort Got-
Kınsatz auftf en größeres jel hin, Hoören tes verkünden lassen.
aufeinander. Der 1r Fernstehe
wachsen urch das Singen 1M hor häufig Wıe ern dıe emeınde erın 212e
wieder iın die christliche emenlınde hineınn.
Der Chorsänger ernt, nıcht VO  g der Sub- Bevor der Kantor VOT die Gemeinde r  9
stanz zehren, sich nıcht anzuhängen, eın ECu! 1ed lernen, kann
nıcht 1ın seliner Stimme m1itzuschwimmen, (fast) auswendig un hat mI1T dem rga-
sondern selbst UuDSTAaNz scha{ffen, SE1INE niısten empoOo und Aufteilung ın „Lern-

portionen“‘ besprochen Er erklärt kurz (!)Nachbarn stutzen, f{Ur S1Ee einzuspringen,
un erlebt, W/1e seine eigene Stimme ema un Stimmungsgehalt des Liedes
Tst etragen durch C(l1e anderen ihre MOg- (,„Welche Haltung können WITL mit diesem
lichkeiten entfaltet hor ubt Gemeinde 1mM 1ed ausdrücken?*‘“‘) un Sing' dann eine
kleinen. Er erarbeitet sich seinem Re- (bei leichteren Liedern zweı eile(n unDe-

gleitet VOT (die uimerksamkeit wird durchpertoire ein biblisches, liturgisches tihNeo-
logisches Wissen, das nach und nach keine Begleitung abgelenkt). Alle wleder-

olen, VO der einstimmig (!) be-auch 1n die Gemeinde hineinträgt. Der hor
erlernt 1n seinen Proben das Singen und gleitet, ein oder wel Mal S50 wird ejle
verwirklicht 1n seinen (Gottes-)Diensten für elle (musikalische eile, die oft, ber
das Yelern. Wie kann das ine Gemeinde nıcht immer, mit der Druckzeile USamllı-

besser lernen als or menfällt) geprobt. Z wel der drei ellen

Nach der Tobe
(je nach Bau des Liedes) werden UuSarn-

mengefaßt, wieder VOrT:  gen und Ww1e-
Der NOr geht nach der Probe nicht e1nNn- derholt. Melodiewiederholungen singen
fach auseinander:; aus den vorher un- gleil: alle. Ist die erste Sirophe erarbel-

Texten ergeben sich 1nNne Unmenge tet, WwiIird die zweite soIiort angehängt. (Nun
von Fragen, ernstihafite espräche über eglei der rganıs vlersiimmiıig Vor-
christliche Themen entstehen Da werden un:' achsingen soll einen ununterbroche-
Bücher ausgeborgt, INa  ) 1es einen salm Ne  5 musikalischen 1uß ergeben Der Kan-
gemeinsam, INa  - espricht, Wer denn ‚Je= LOr erzwingt, nOTLIaAlLlls durch Aufforderung,
Ssa]Ja, Augustinus oder lus ars Wa  H$ daß bei seinem Vorsingen n]ıemand (D aus
Mancher hat durch d1ie Mitwirkung 1M hor der Gemeinde tisingt. Sollte ine Melo-
S, die Anregung gefunden, Theologie diewendung schwieriger se1n, werden

studieren. Ursprünglich aus Freude diese drei der vier 'Tone exira eu Das
Musik singend, werden die horsänger Jed WwIrd VO  3 nfang 1mM endgültigen
nach un nach entdecken, daß S1e das Lob zügigen empDOo ‚9 in drei bis vier
Gottes singen un: eın Wort verkunden iınuten ist eln 1ed erarbeitet. Klug
Un  © das auch bewußt wollen. 1n der Gemeinde plazierte, vorbereitete
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Chorsänger können mel ZU. Erfolg einer ten, das jede Gemeilnde besi1itzt, die sich
TO beitragen. ernsthafit anuf den Weg macht, feiern und

singen lernen. Ebenso Sind das „Pre-
Proben VOTLT der Messe oder nach der digtbuch ZU. Gotteslo und „Themen-
Tre üssel‘‘ unentbehrliche elfer 1ın der ATr-

nfang der Messe oder nach der beit Singen der Gemeinde.
Predigt geprobt wird, häangt VO  . den Je-
weiligen Gegebenheiten ab ährend der Die Chormitglieder als „Stützpunkte“
Messe W1rd die TO her schwieriger ein& Au  } der hor kann viel ı1tiragen Er
zubauen Se1IN, ohne die FKeler selbst STO= tudiert einen 1edsatz eın und SIN ih.
Fen; gelingt aber 1nNne gute Trobe, ist der der emennde VOTrT, an Dbevor diese das
Erfolg sicher größer. Wichtig 1ST, daß der Lied erlernt. NOr und emelınde singen
rıestier m1tpro (D un eın ‚e1sple. g1ibt abwechselnd mehrere rophen eines LJe-
(auch und era WEeNnNn „NicCht singen des 1ele Chorsäatze VO  - Gotteslobliedern
kann‘‘) Die Proben sollen nicht ZU.  H Rou- und Gesängen) eignen sich, die Gemeinde
tine werden. Eın fixer „Probensonntag“ m1tsingen lassen. Es ist eın großartiges
alle zwel, drel der vier Sonntiage ist VO  ; rlebnis, 1n einem komplizierteren musika-
Übel. lıschen ewebe die Melodie, den „Cantus
Unregelmäßige roben, die dann angesetzt firmus‘‘ durch eine räftige emeınde VO  -

werden, wenn das 1ed mi1t den Lesungen Männern un! Frauen herausgehoben
des ages 1n Verbindung gebracht werden horen. Auch der Wechsel VO  - inderchor
kann, ind wirkungsvoller. Eis hat sich be- und emeınde wird beiden viel Freude
währt, ein 1ed nächsten Sonn- 1ed bereıten. Kın Choer; der sich fur den
Lag anderer Stelle der Messe (wenn Gesang seiner emeınde verantwortlich
möglich) wiederholen, dann einen Sonn- u.  'g findet 1ın den ahlreichen NOr-
tag ruhen lassen und vierten Sonn- publikationen ZU Gotteslob genügen: An-
Lag nocheinmal singen. regung uchtbarer Trbeıit („Chorsätze

AA Gotteslob““, „Chorbuch ZU.: eS-
Eiıne gute ledpredigt „Gotteslobkartel‘ Ebenso sind
kann eın led Z.U/' T1eDnNı1ıs für die füur rganisten, Bläser, Spielgruppen A,

Gemeinde werden lassen. Ebenso sSınd KEr-=- Kompositionen erschienen, die das Musi1i-
ärungen ZULTX musikalischen Sprache eines zieren ZU Gotteslob und mıiıt der Gemein-
L2edes e1ın dealer Weg, ungewohnte 1T @=- de ermöÖöglichen.
der Vverirau machen. So War ZU Be1l-
sple das 1ın Wien als TrTem und „NOrd- Die Planung der musıkalischen TYDe1t
deuts: empfundene Intervall der uın eispie PfingstenAnfang des Liedes „Aus tLiefer Not*
(GL 163) {Ur meine Gemeinde an Daß alle diese Möglichkeiten nhne allzu-
rund, dieses 1ed nicht möÖögen, biıs WITr viel eerlau: 108 OD& ausgenuützt werden kOön-
den Melodienverlauf ın einem Gottesdien: NCN, W ennn 1Ne langfristige Planung E1 -

erklärten 1E „ Liefe*‘ der ulnt, C(1e Bo- stellt WITrd, ist lar. Beginnen WI1r diese
denlosigkei und C(AEeSs phrygischen Planung mi1t der ra 99  e Lieder
USSESS 995  SC kann Herr VOT dir blei- können in Die zweilite ra „ Was
ben?“‘ d. Seither ist dieses 1ed „unser‘‘ Gesäaängen brauchen vwrir?®® STEe: den Rah-

INnen fr die Liedarbeit der nachsten TreBußlied und gerade 1n seiner „Fremdheit“
n5 Hintergrund-Informa- Kehrverse und Lieder welchen esten,

mM1 welchen ımmungen benötigen Ww1r?Uonen, WaTrumı iwa eın ekanntes 1ed
geändert wurde, machen der (Gjemeinde Der Kanftor, Chorleiter, Pfarrer der Or-
icht selten Mut, gerade diese Änderung ganist, der oder besser die die Gesänge
gerne lernen. Diese musikalischen, Nl=
storischen und theologischen Informationen Vgl den er VO  - och — P  ner, Eine

ers!]! über Chorbücher und -sSammlungen, iın
ind 1 „Werkbuch ZU Gotteslo enthal=- diesem eit.

130



auswählen, werden sich zuerst 1nNe gründ- ın dem NU.  - etiwa vierteljährlich die einzel-
liche “ enntinıs des Gotteslobes anelg- N  - Sonn- und Feiertage geplant werden.
NeN, icht 1Ur das VO  5 früher Sschon
ekanntie auszuwählen, sondern wirklıich In vielfdltigen Formen das Fezern lernen
das Taul  arste, das vorhanden 1ST. Eine
vielseitige, alle Zeiten un 1ıle der Kir- Jede Gemeinde soll möglichst vilelfaliıge
eNMUSL.  eschichte umfassende Chorar- Feierformen, „Gottesdienstgesichter“‘ ent-
beit hier die Chance, geschmacks- wickeln, diese ber icht versteinern 1as-
bildend autf Liturgiekreis-Mitglieder und SeNN. Das „lateinische Sonntag
Gemeinde einzuwirken. 10.30 Uhr VO  - irüher so11 hler Nega-
Als eispiel, Ww1e INa  D Lieder planen könn- Uvbeispiel se1n.) Die Gemeinde darf
te, sSe1 das ema „Pfingsten‘“ g  MM  3 hig auch einmal ıne große Meßkomposi-
das ın uNnsSseTrenm 1edschatz ohnehin kurz Li0N anhoren und deshalb weniger sıngen
omm auch Cdas Horen ist 1ine christliche Hal-
245 „KOomMm Schöpfer eist“ isSt bel unNs gut un sS1e soll sich ber nıcht daran g_

bekannt, traditionell, vielleicht etitwas wohnen können, daß S1e dieser und die-
abgesungen, .Der geht besten Ser Messe N! tun hat ESsS ist eın

249 „Der e1s des Herrn‘‘: vertraute Mu- akrileg, LU eijle aus einer größeren
siksprache, e]1 Jlernen, beinhaltet OmDposition ın einem (ottesdiens -
auch die "Thematik Gemeinde, TUr die S1zlieren. Wieder eın eispiel: Das Kirch-

kaum Lieder g101; eın „Muß-Lied‘““ wel  es unNnserTrer Pfarre fiel mit der Be-
248 „Nun bDıttfen WIT den eilıgen Gels endigung der Renovlerung der 1r

‚War unverirautfe Musiksprache, er Sarmnmen un sollte musikalisch unter dem
schwerer Jernen, ber großartiger „Nun danket all. ott“ (GL 266)
Text, verinnerlichte Geistdeutung, Ge- stehen nNor und TCchester mMusizlierten
genteil und Ergänzung 249 Eine ZU. Einzug Aaus den Symphonilae SdCIAC VO:  5

„Leise“‘, er auch als yrie VeT«- Heinrich TWIDZ ben „Nun danket alle
wenden („Kyrieleis‘‘). Ott‘" Das Einzugslied entfiel. ematlı

239 un:' elodik des Liedes den V1e-„Veni creatior spir1fus‘“
243 „Veni sancie Sspir1ıtus"" len auch aus anderen Pfarren kommenden

eın gregorlanischer ymnus un:! Se- „Besuchern‘“‘ vertraut. Überraschend kräf-
MC VO  } Pfingsten. ern der NOr Lg wurden dann a der Messe die
und sing vorläufig TL allein. Macht drei rophen des Liedes Der
die Gemeinde mi1t der Tradition der alle faszınlierende Höhepunkt bDer War das
1r vertiraut. direkt angehängte Hallelu)ja aus der61

das einerseitsDas 1ed 245 können WITF, 249 WIrd komposition VO Anfang,
sofort gelernt ann auch 1mM ahreskreıs den Gottesdien gelungen abrundete,
sein), 248 ere1ıte der hor auf, soll 1n dererseits den Gemeindegesang 1ın das Mu-«-
‚wWwel Jahren gelernt werden. Die gregorla- S1izl1leren VO  5 hor und YTrchestier einband.
nischen elodıen umrahmen WITr Del (+2e- Die Muühe War ger1ing, der Erfolg groß
legenheit (Z. esper Pfingsten), und Andere Gotitesdienstiormen als die Messe
können S1e 1im aut der Zeit, hne S1e - bleten einer emeınde die Chance, viel-
tra gelernt aben, 1M Wechsel mıit dem äaltiger ihre Fähigkeit felern eNT-
hor. wickeln Seit fast wel Jahren gestaltet

hor wochentlich 1ne SesSsUNgeENeEBin „Ist-Liedplan“‘ und eın erstellter
„Soll-Liedplan““ WI1Ird jedem Verantwortli- deutsche esper alıs Abendgottesdienst
chen übergeben und Je auch 1ın der s a- Pfarre Diese esper hat sich iıne
kristei aut. In Verbindung m17 einem „Kest- kleine, ber Lreue Gemeinde VO glei
kalender‘“‘ der Pfarre, der auswelst, Wann vielen AÄlteren un Jugen«  en erworben,
und 1ın den nachsten ein Dis WwWwel vlel- die lJängst vertraut mi1t cder salmodie
leicht auch schon Diıs rel Jahren die „West- SINd, daß die Einführung des Aniworige-
schwerpunkte‘‘ jegen, / ergibt den Rahmen, e und anderer offener Singwe1isen iın
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alle Sonntagsgottesdienste VO  5 diesen g_ O1S Ko  S Ernst Pfiffner
tragen werden konnte und eın Problem
War ıne Übersicht über orbücher und

-sammlungenDer hor einer Pfarre wird einzelne FHa-
milien bel ihren T’aufen, Hochzeiten und

Ber der jolgenden Zusammenstellung D“DO'  SBegrabniıssen nıcht allein Jassen, sondern
als Vertreter der Gemeinde diese einzel- hormusiksammlungen handelt sıch

N  - durch iNr Mitfeiern wıeder 1n die Ge- Tateratur, dıe eigentlich jeder Kirchenmu-
sıker kennen uUN konsultieren sollte Ob-meıilnde hereinbinden un die Gemein-
wonhl die Übersicht ın außerst knapper eıtS|  a  9 d1ie eine Pfarre eın Ssoll, itschaf-
erstie werden MU  e, Aa die der Re-fen

Dieses Verantwortungsgefühl WI1Ird — daktion kurzfristig gedußert wurde, ısl eın
wertvoller Überblick entstanden, Jur denmögli  en, daß der hor für jeden Ottes-

dienst weni1gstens einen antor bereit- v»ıele Chorleiter Man seın werden,
Wenn der Seelsorger s$ıe dıeses WeTr-stellt, un amı der Aufgabe des „Vor-

felerns“® auch 1 Kleinsten gerecht wird nunktheft wWeıterrer: Seelsorger und
Pijarrgemeinderäte ollten großzugig diıees, Was C1ie Kommunikation un das ge- Anschaffung olcher er unterstut-meinsame '"T’un fördert, ilft einer (Gemelnln-

de, feiern Jernen, auch eın Pfarr- eeT, aAMı dıie Kırchenmusıiker NC geE-
notıgt Sind, jJeweils ım nachsten eschäll und andere „weltliche‘‘ Festivıtäten,

oder der aifee nach dem Sonntagsgotties- ıne Messe, eıne otette der eınen 1ed-
satz olen, hne hinreichend auswah-1ens Hier werden die ontiaktie geknupi{ft,

die notwendig Sind, amı aus einem len UN planen können. Da dıe fol-
ine emeınde werden genden er (n alphabetischer Reihen-„Pfarrpublikum“‘““

kann. olge angeordnet) 1LU7r —DO'  z relatıv wenıgen
Die Wege dazu Sind 1n vielfältigen Publi- Musikverlagen herausgegeben werden,

ınırd der Verlagsort eweils nNnur be: der e7T-kationen gewlesen. Die verschiedenen D10-
bieten Hilfestellungen Die sten Nennung eines Verlags angejführt. red

ErzdiOzese Wien veranstaltet Z eispie.
durch das Amt {Ur Kirchenmusi 1n den Bel dieser Übersicht kann sich 1Ur

einzelnen ekanaten 1Ne zufällige und eilfertiige ersteOrganistenkurse,
Kantorenkurse und Singtage, 1n denen Or- handeln; ine vollständige, undier quali-

fizierende und systematische Sichtung desganisten, zukuüunftige Kantioren und ore
darın ausgebildet werden, den Gottesdiens Materıals War 1n der knappen eıit ebenso

einer Feier der Gemeinde machen. unmöglich WwI1ie zusätzliche nformation bel
Den Weg en MU. jede Gemeinde Verlegern Immerhin: Keıin TUr „Kirchen-
selbst 1n ihrer Weise un mıiıt ihren or-Musik‘‘ Verantwortlicher omMm neu-

te das Studium dieser un weitererKräfiten. Wer sich ernsthafit auft den Weg
mach(t, wird feststellen, daß iın mehr De- ammlungen Nl  er Art herum; muß

23a noch weit mehr Literafiur studieren.gleiten werden, als Jje hoffen gewagt
a  e, gibt doch kaum etiwas oneres In dieser rbeit ist namentlich NEeUe UusLi.
und Beglückenderes, als mi1t seinen Hreun- 1Ur 1n kleinem mfang genannt ganz
den „uUund en eiligen einzustimmen 1ın einfach aus der rfahrung heraus, daß die
die ore der nge Z Lob selner Herr- doch meist VO  } Laijen esorgte Kirchenmu-

amı noch ihre besonderenliıchke1l . wı1ıe die Präfation UIlsSeTr Singen S1IKPraxX1s
1mM Gottesdienst beschre1Dbt. Schwierigkeiten hat. Da aber ausdrücklich

1nNne Übersicht über ammlungen erbeten
Vgl den Belitrag VO: 2es128, Diözesane

Dienststellen für Kirchenmusik, WAar, Neue Kompositionen indessen doch
(1981) eit eher eparat erscheinen, konnte dieser Mo-

dus hier hner verantiwortet werden. Ks sSel
ber wiederholt befont, daß diese Z.usam-
menstellung icht mehr als 1nNne ersie In-

132


